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1. Vorbemerkung 

Häusliche Gewalt1 manifestiert sich in vielfältigen Erscheinungsformen und ist in sämtlichen ge-
sellschaftlichen Schichten zu beobachten.2 Gemäß dem aktuellen Bundeslagebild „Häusliche Ge-
walt 2023“ des Bundeskriminalamtes vom 7. Juni 2024 wurden 256.000 Menschen im Jahr 2023 
Opfer von häuslicher Gewalt.3 Dies entspricht einer Zunahme von 6,5 Prozent im Vergleich zum 
Vorjahr 2022. Hierbei handelt es sich um die polizeilich registrierten Straftaten. Es wird aller-
dings von einer erheblichen Dunkelziffer von Taten ausgegangen, die aus Angst oder Scham 
nicht zur Anzeige gebracht werden.4 Die überwiegende Mehrheit der Opfer ist weiblich (70,5 Pro-
zent), während die Täter zumeist Männer waren (77,6 Prozent).5 Die meisten Opfer häuslicher 
Gewalt waren von Partnerschaftsgewalt betroffen (167.865 Personen), hierbei waren 79,2 Prozent 
der Opfer Frauen, die Gewalt auch häufiger wiederholt erfahren.6 

In Fällen von Partnerschaftsgewalt sind neben den unmittelbaren und mittelbaren Auswirkungen 
der Gewalt auf die betroffenen Partnerinnen und Partner vielfach noch weitere Leidtragende zu 
verzeichnen: die in der Familie lebenden Kinder. Das Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen 
(UNICEF) geht davon aus, dass jährlich weltweit 275 Millionen Kinder partnerschaftlicher Ge-
walt ausgesetzt sind.7 Ein Kind ist von Gewalt in Paarbeziehungen mitbetroffen, wenn es in einer 
Familie aufwächst oder sich regelmäßig in einer Familie aufhält, in der es Gewalt unter den 

 

1 „Häusliche Gewalt“ bezeichnet alle Handlungen körperlicher, sexueller, psychischer oder wirtschaftlicher Ge-
walt, die innerhalb der Familie oder des Haushalts oder zwischen früheren oder derzeitigen Eheleuten oder 
Partnerinnen beziehungsweise Partnern vorkommen, unabhängig davon, ob der Täter beziehungsweise die Täte-
rin denselben Wohnsitz wie das Opfer hat oder hatte. Vgl. Art. 3 b des Übereinkommens des Europarats zur Ver-
hütung und Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen und häuslicher Gewalt, 11. Mai 2011, abrufbar unter 
https://rm.coe.int/1680462535. Dieser und alle weiteren Links wurden zuletzt abgerufen am 24. Juni 2024. 

2 Landschaftsverband Westfalen Lippe, Kinder und Jugendliche als Mitbetroffene von Gewalt in Paarbeziehun-
gen, Empfehlungen für Jugendämter, November 2022, abrufbar unter https://www.lvr.de/media/wwwlvrde/ju-
gend/jugendmter/allgemeinersozialerdienst/dokumente_75/Empfehlung_Kinder_Gewalt_in_Paarbeziehun-
gen.pdf.  

3 Bundeskriminalamt, Bundeslagebild „Häusliche Gewalt 2023, 7. Juni 2024, abrufbar unter 
https://www.bka.de/SharedDocs/Downloads/DE/Publikationen/JahresberichteUndLagebilder/HaeuslicheGe-
walt/HaeuslicheGewalt2023.html?nn=219004.  

4 Die Bundesregierung, „Die Schuld liegt immer beim Täter“, 7. Juni 2024, abrufbar unter https://www.bundesre-
gierung.de/breg-de/aktuelles/lagebild-haeusliche-gewalt-2201488.  

5 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Lisa Paus und Nancy Faeser stellen das aktuelle 
Lagebild Häusliche Gewalt vor, 7. Juni 2024, abrufbar unter https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/aktuelles/alle-mel-
dungen/lisa-paus-und-nancy-faeser-stellen-das-aktuelle-lagebild-haeusliche-gewalt-vor-241034.  

6 Jud, Andreas, Paargewalt in Deutschland – Häufigkeit erlebter und ausgeübter Gewalt sowie Miterleben in der 
Kindheit, 2022, abrufbar unter https://www.bmfsfj.de/re-
source/blob/207986/8076458631f6f197c5a6847be4817973/ergebnisbericht-paargewalt-in-deutschland-haeufig-
keit-erlebter-und-ausgeuebter-gewalt-sowie-miterleben-in-der-kindheit-data.pdf.  

7 UNICEF, Gewalt gegen Kinder, Information, 2010, abrufbar unter https://www.unicef.de/_cae/re-
source/blob/9036/596e88d6dc488076da72ecb444fc0d23/i0080-gewalt-gegen-kinder-2010-pdf-data.pdf; Noonan, 
Clare/Pilkington, Pamela, Intimate partner violence and child attachment: A systematic review and meta-analy-
sis, in: Child Abuse & Neglect, November 2020, abrufbar unter https://www.sciencedirect.com/science/arti-
cle/pii/S0145213420304208?via%3Dihub.  

https://rm.coe.int/1680462535
https://www.lvr.de/media/wwwlvrde/jugend/jugendmter/allgemeinersozialerdienst/dokumente_75/Empfehlung_Kinder_Gewalt_in_Paarbeziehungen.pdf
https://www.lvr.de/media/wwwlvrde/jugend/jugendmter/allgemeinersozialerdienst/dokumente_75/Empfehlung_Kinder_Gewalt_in_Paarbeziehungen.pdf
https://www.lvr.de/media/wwwlvrde/jugend/jugendmter/allgemeinersozialerdienst/dokumente_75/Empfehlung_Kinder_Gewalt_in_Paarbeziehungen.pdf
https://www.bka.de/SharedDocs/Downloads/DE/Publikationen/JahresberichteUndLagebilder/HaeuslicheGewalt/HaeuslicheGewalt2023.html?nn=219004
https://www.bka.de/SharedDocs/Downloads/DE/Publikationen/JahresberichteUndLagebilder/HaeuslicheGewalt/HaeuslicheGewalt2023.html?nn=219004
https://www.bundesregierung.de/breg-de/aktuelles/lagebild-haeusliche-gewalt-2201488
https://www.bundesregierung.de/breg-de/aktuelles/lagebild-haeusliche-gewalt-2201488
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/aktuelles/alle-meldungen/lisa-paus-und-nancy-faeser-stellen-das-aktuelle-lagebild-haeusliche-gewalt-vor-241034
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/aktuelles/alle-meldungen/lisa-paus-und-nancy-faeser-stellen-das-aktuelle-lagebild-haeusliche-gewalt-vor-241034
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/207986/8076458631f6f197c5a6847be4817973/ergebnisbericht-paargewalt-in-deutschland-haeufigkeit-erlebter-und-ausgeuebter-gewalt-sowie-miterleben-in-der-kindheit-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/207986/8076458631f6f197c5a6847be4817973/ergebnisbericht-paargewalt-in-deutschland-haeufigkeit-erlebter-und-ausgeuebter-gewalt-sowie-miterleben-in-der-kindheit-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/207986/8076458631f6f197c5a6847be4817973/ergebnisbericht-paargewalt-in-deutschland-haeufigkeit-erlebter-und-ausgeuebter-gewalt-sowie-miterleben-in-der-kindheit-data.pdf
https://www.unicef.de/_cae/resource/blob/9036/596e88d6dc488076da72ecb444fc0d23/i0080-gewalt-gegen-kinder-2010-pdf-data.pdf
https://www.unicef.de/_cae/resource/blob/9036/596e88d6dc488076da72ecb444fc0d23/i0080-gewalt-gegen-kinder-2010-pdf-data.pdf
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0145213420304208?via=ihub
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0145213420304208?via=ihub
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Eltern bzw. gegen ein Elternteil miterleben muss.8 Wenn Streit, Drohungen, Angst und Schläge 
den Alltag von Kindern und Jugendlichen bestimmen, lässt dies das eigene Zuhause als unsicher 
erscheinen.9 Diese Erfahrungen hinterlassen Spuren in ihrer Persönlichkeitsentwicklung. Die 
Auswirkungen sind hierbei vielfältig. So haben Kinder, die Partnerschaftsgewalt miterleben, ein 
höheres Risiko für posttraumatische Belastungsstörungen, für aggressives Verhalten, für Angstzu-
stände, für Entwicklungsstörungen oder für Schwierigkeiten im Umgang mit Gleichaltrigen. Dar-
über hinaus bestehen bei ihnen häufiger schulische Probleme, sie neigen häufiger zum Drogen-
missbrauch und werden häufig selbst Opfer von Gewalt.10 Diese negativen Auswirkungen von 
miterlebter Gewalt auf die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen wurden in zahlreichen 
Studien belegt.11 

Diese Arbeit gibt auftragsgemäß einen Überblick zum momentanen Wissensstand über den Ein-
fluss von schwerer und wiederholter Gewalt in Partnerschaften auf die Entwicklung von Kin-
dern, die diese Gewalt miterleben.  

2. Studien zu Auswirkungen von partnerschaftlicher Gewalt auf Kinder und Jugendliche 

Bhuller, Manudeep/Dahl, Gordon, Domestic Violence Reports and the Mental Health and Well-
being of Victims and Their Children, in: Journal of Human Resources, 1. April 2024, A. 152-186, 
abrufbar unter https://jhr.uwpress.org/content/59/S/S152. 

In dieser Studie wurden Polizeidaten in Norwegen genutzt, um Fälle häuslicher Gewalt im Zeit-
raum von 2007 bis 2019 zu überprüfen. Die Autoren begleiteten die Opfer und Kinder, mit der 
Erlaubnis, diese Daten mit den Auswirkungen auf Gesundheit und Wohlbefinden sowohl des Op-
fers als auch der Kinder zu verknüpfen. Aus dieser Verknüpfung konnten die Autoren ableiten, 
dass im Jahr des häuslichen Gewalteinbruchs ein statistisch signifikanter Anstieg mentaler Stö-
rungen bei den Kindern vorlag: Bei 43 Prozent kam es zu Schlafstörungen und 22 Prozent erlitten 
Angststörungen. Die Autoren stellten fest, dass häusliche Gewalt ein erschütterndes Ereignis für 
Familien darstelle, mit unmittelbaren Folgen sowie Nachwirkungen, die mehrere Jahre anhielten. 
Die Anzeige von häuslicher Gewalt durch das Opfer sei mit einer großen Veränderung des häusli-
chen Umfelds und einem Rückgang der finanziellen Mittel für die Opfer und ihre Kinder verbun-
den. Darüber hinaus habe die Partnerschaftsgewalt einen deutlichen Anstieg der Erforderlichkeit  

 

8 Landschaftsverband Westfalen Lippe, Kinder und Jugendliche als Mitbetroffene von Gewalt in Paarbeziehun-
gen, Empfehlungen für Jugendämter, November 2022, abrufbar unter https://www.lvr.de/media/wwwlvrde/ju-
gend/jugendmter/allgemeinersozialerdienst/dokumente_75/Empfehlung_Kinder_Gewalt_in_Paarbeziehun-
gen.pdf.  

9 Kliem, Sören/Kirchmann-Kallas, Sarah, Einfluss von Partnergewalt auf die kindliche kognitive Entwicklung – 
Ergebnisse der Begleitforschung zum Hausbesuchsprogramm „Pro Kind“, in: Praxis Der Kinderpsychologie Und 
Kinderpsychiatrie, 2019, 63–80, abrufbar unter https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/30628871/. 

10 Huecker, Martin/King, Kevin u. a., Domestic Violence, 9. April 2023, abrufbar unter 
https://www.ncbi.nlm.nih.gov/books/NBK499891/.  

11 Kotlenga, Sandra/Gabler, Andrea u. a., Lokale Ansätze zur Berücksichtigung häuslicher Gewalt bei der Regelung 
von Sorge und Umgang, April 2023, abrufbar unter https://prospektive-entwicklungen.de/pdfs/Umgangs-
recht_Gewaltschutz_Zoom_Bericht_2023.pdf.  

https://jhr.uwpress.org/content/59/S/S152
https://www.lvr.de/media/wwwlvrde/jugend/jugendmter/allgemeinersozialerdienst/dokumente_75/Empfehlung_Kinder_Gewalt_in_Paarbeziehungen.pdf
https://www.lvr.de/media/wwwlvrde/jugend/jugendmter/allgemeinersozialerdienst/dokumente_75/Empfehlung_Kinder_Gewalt_in_Paarbeziehungen.pdf
https://www.lvr.de/media/wwwlvrde/jugend/jugendmter/allgemeinersozialerdienst/dokumente_75/Empfehlung_Kinder_Gewalt_in_Paarbeziehungen.pdf
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/30628871/
https://www.ncbi.nlm.nih.gov/books/NBK499891/
https://prospektive-entwicklungen.de/pdfs/Umgangsrecht_Gewaltschutz_Zoom_Bericht_2023.pdf
https://prospektive-entwicklungen.de/pdfs/Umgangsrecht_Gewaltschutz_Zoom_Bericht_2023.pdf
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von psychologischer sowie psychiatrischer Hilfe für das Opfer und auch für die Kinder nach sich 
gezogen, wobei insbesondere die Diagnosen von Stimmungs-, Depressions-, Schlaf- und Angst-
störungen zunahmen.  

Kindler, Heinz, Kinder und Jugendliche im Kontext häuslicher Gewalt – Risiken und Folgen, in: 
Gute Kinderschutzverfahren, Hrsg.: Fegert, Jörg/Meysen, Thomas u. a., 6. Januar 2024, S. 321-335, 
abrufbar unter https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-3-662-66900-6_22. 

In diesem Grundlagentext werden Zusammenhänge zwischen häuslicher Gewalt und der psychi-
schen Gesundheit sowie sozialen und kognitiven Problemen bei Kindern und Jugendlichen ana-
lysiert. Hierzu wurden zahlreiche Studien ausgewertet. Nahezu alle Kinder und Jugendlichen in 
den betrachteten Forschungsarbeiten bewerteten die Erfahrungen der miterlebten häuslichen Ge-
walt als belastend und ängstigend. So sei in Erhebungen in sieben Frauenhäusern festgestellt 
worden, dass bei 64 Prozent der Kinder Verhaltensprobleme in klinischem Umfang vorlagen. 
Etwa 30 bis 40 Prozent der betroffenen Kinder reagierten mit klinisch relevanten psychischen 
Problemen oder Auffälligkeiten. Ungefähr 20 bis 25 Prozent der Kinder entwickelten eine post-
traumatische Belastungsstörung. Neben psychischen Belastungen zeigten viele betroffene Kinder 
auch Einschränkungen in der sozialen Entwicklung, etwa hinsichtlich einer konstruktiven Kon-
fliktlösung mit Gleichaltrigen. Im Hinblick auf die Eltern-Kind-Bindung habe häusliche Gewalt 
das Potenzial, die Beziehungen zu beiden Elternteilen zu belasten. Nach einem Aufwachsen mit 
häuslicher Gewalt steige darüber hinaus auch die Wahrscheinlichkeit von Gewalt in ersten Lie-
besbeziehungen und Partnerschaften. Zudem könne häusliche Gewalt Kinder daran hindern, ihr 
intellektuelles Potenzial auszuschöpfen. 

Skafia, Valeria/Devaney, John, Risk and protective factors for children's psychopathology in the 
context of domestic violence – A study using nationally representative longitudinal survey data, 
in: Child Abuse & Neglect, Januar 2023, abrufbar unter https://www.sciencedirect.com/sci-
ence/article/pii/S0145213422005257?via%3Dihub. 

Die Autoren der Studie nutzten Daten aus der Umfrage „Growing Up in Scotland“ (GUS) von 
Kindern in Schottland im Alter von 6 bis 13 Jahren. Sie untersuchten wie sich unterschiedliche 
Risiko- und Schutzfaktoren auf die Psyche von Kindern auswirken, die partnerschaftliche Gewalt 
wahrgenommen haben. Hierbei lag der Schwerpunkt auf der Bindung zwischen Mutter und 
Kind. So wurde untersucht, ob die Auswirkungen partnerschaftlicher Gewalt auf internalisieren-
des, externalisierendes12 und soziales Verhalten von Kindern durch eine stabile Bindung gemin-
dert werden. Die Analyse zeigte, dass die untersuchten Risikofaktoren mit einem höheren Risiko 
für psychische Erkrankungen der Kinder, insbesondere mit externalisierenden Symptomen, ver-
bunden seien. Zu den Risikofaktoren zählten die häusliche Gewalt, die schlechte psychische Ge-
sundheit der Mutter sowie mütterliche Aggression. Aspekte, die zu einem geringeren Risiko für 
Psychopathologie führen, waren eine stabile Mutter-Kind-Beziehung, unterstützende Freunde der 

 

12 „Internalisierendes Verhalten“ ist ein Sammelbegriff für eine Reihe von depressiven Störungen, Angststörungen 
und körperlichen Beschwerden; der Begriff „externalisierendes Verhalten“ fasst ein nach außen gerichtetes Ver-
halten zusammen, das zu Problemen wie Aggression, Kriminalität und Hyperaktivität führen kann. Vgl. hierzu: 
Skafia, Valeria/Devaney, John, Risk and protective factors for children's psychopathology in the context of do-
mestic violence – A study using nationally representative longitudinal survey data, in: Child Abuse & Neglect, 
Januar 2023, abrufbar unter https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0145213422005257?via%3Di-
hub.  

https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-3-662-66900-6_22
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0145213422005257?via=ihub
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0145213422005257?via=ihub
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0145213422005257?via=ihub
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0145213422005257?via=ihub
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Kinder und eine Nähe der Mutter zu ihrer eigenen Familie. Von diesen Faktoren hatte eine 
stabile Mutter-Kind-Beziehung die größte Effektstärke. Die Autoren kommen daher zu der Ein-
schätzung, dass Mütter Unterstützung bräuchten, um ihrerseits die Kinder ausreichend unterstüt-
zen zu können. 

Bogat, Anne/Levendosky, Alytia u. a., Developmental Consequences of Intimate Partner Vio-
lence on Children, in: Annual Review of Clinical Psychology, 2023, S. 303-329, abrufbar unter 
https://www.annualreviews.org/content/journals/10.1146/annurev-clinpsy-072720-013634. 

In dieser Untersuchung werden die Ergebnisse zahlreicher Studien zu den Erfahrungen von Kin-
dern, die partnerschaftliche Gewalt erlebten, und den daraus resultierenden negativen Entwick-
lungen in den Bereichen psychische Gesundheit, soziales Verhalten und schulischer Leistungsfä-
higkeit zusammengefasst. In den vergangenen zwei Jahrzehnten, so die Autoren, seien in zahlrei-
chen Forschungsarbeiten die schädlichen Auswirkungen von Partnerschaftsgewalt auf die Ent-
wicklung von Kindern dokumentiert. Die Autoren stellen zu dieser Forschung ein umfassendes 
theoretisches Modell als Leitfaden für zukünftige Forschungen vor. Das entwickelte Modell be-
tont die Auswirkung von Partnerschaftsgewalt während der Schwangerschaft. Es stellt unter-
schiedliche Wege vor, um die Auswirkungen von pränataler und postnataler Partnerschaftsge-
walt auf die Entwicklung von Kindern zu verstehen.  

Girgla, Jyotsna/Mahadeva, Suganya u. a., Exploring the Connection Between Domestic Violence 
and Masticatory Outcomes in the Pediatric Population: A Systematic Review, in: BioLeagues, 
9. Oktober 2023, abrufbar unter https://doi.org/10.7759/cureus.46764.  

Diese Forschungsarbeit untersucht den Zusammenhang zwischen häuslicher Gewalt und Mund-
gesundheit, insbesondere Kaustörungen wie Beißgewohnheiten, Kiefergelenkserkrankungen und 
Bruxismus bei Kindern und Jugendlichen. Nach einer systematischen Suche in den einschlägigen 
Datenbanken konnten hierzu drei Arbeiten ausgewertet werden, die Kinder im Alter von sechs 
bis 19 Jahren untersuchten. Die zusammengefassten Ergebnisse ließen nach Einschätzung der Au-
toren eine Korrelation zwischen häuslicher Gewalt und Kauproblemen der Kinder und Jugendli-
chen vermuten. So wiesen die Kinder und Jugendlichen, die häuslicher Gewalt ausgesetzt waren, 
einen höheren Prozentsatz an Kauanomalien auf. Als Kaustörungen wurden insbesondere Bruxis-
mus und Symptome von Kiefergelenkserkrankungen festgestellt. Allerdings handele es sich bei 
den einbezogenen Studien um Fallkontroll- und Querschnittsstudien, sodass es nach Einschät-
zung der Autoren schwer möglich sei, einen direkten kausalen Zusammenhang zwischen häusli-
cher Gewalt und Kauproblemen nachzuweisen. Hierzu bedürfe es weitergehender Forschung.  

Doroudchi, Alireza/Zarenezha, Mohammed, Psychological complications of the children ex-
posed to domestic violence: a systematic review, in: Egyptian Journal of Forensic Sciences, 2023, 
S. 13, abrufbar unter https://ejfs.springeropen.com/articles/10.1186/s41935-023-00343-4. 

Diese Untersuchung beleuchtet nach einer umfassenden Suche in vier Datenbanken 18 Studien, 
die die psychologischen Folgen von häuslicher Gewalt bei Kindern erforschten. Die Ergebnisse 
der vorliegenden Arbeit zeigen, dass Kinder, die Zeugen häuslicher Gewalt waren, unter ver-
schiedenen psychologischen, mentalen und Verhaltensproblemen leiden, die kurz- oder langan-
haltend sowie mittelschwer oder schwerwiegend sein können. Oftmals fielen auch die schuli-
schen Leistungen der Kinder ab. Internalisierungsprobleme wie Depressionen, Symptome einer 
posttraumatischen Belastungsstörung oder Externalisierungssymptome wie aggressives Verhalten 

https://www.annualreviews.org/content/journals/10.1146/annurev-clinpsy-072720-013634
https://doi.org/10.7759/cureus.46764
https://ejfs.springeropen.com/articles/10.1186/s41935-023-00343-4
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und niedrigere IQ-Werte seien die wichtigsten nachweisbaren Komplikationen. Bildungspro-
gramme für Eltern sowie geschulte Schulbetreuer und Gesundheitspolitiker könnten aus Sicht 
der Autoren diesen Problemen entgegenwirken.  

Orr, Carol/O´Donnell, Melissa, School Readiness of Children Exposed to Family and Domestic 
Violence, in: Journal of Interpersonal Violence, 20. Oktober 2021, abrufbar unter https://jour-
nals.sagepub.com/doi/10.1177/08862605211050099.  

Im Rahmen dieser Kohortenstudie wurden anonymisierte Verwaltungsdaten von Kindern ver-
wendet, die zwischen 2002 und 2010 in Westaustralien geboren wurden. Polizei- und Kranken-
hausakten wurden dahingehend untersucht, ob die Kinder zwischen 2002 und 2015 häuslicher 
Gewalt ausgesetzt waren. Die betrachteten Straftaten waren hierbei Mord, versuchter Mord, Kör-
perverletzung, sexuelle Nötigung, Drohverhalten und Waffenmissbrauch. Die Ergebnisse der Stu-
die legen nahe, dass für Kinder, die partnerschaftlicher Gewalt ausgesetzt waren, ein höheres Ri-
siko für körperliche, soziale, emotionale, kommunikative und kognitive Entwicklungsprobleme 
bestehe als für nicht betroffene Kinder. Die betroffenen Kinder zeigten im Vergleich zu ihren 
nicht betroffenen Altersgenossen stärkere internalisierende Verhaltensweisen, wie ängstliches 
Verhalten oder emotionale Probleme. Die Ergebnisse deuten nach Einschätzung der Autoren dar-
auf hin, dass Kinder, die Partnerschaftsgewalt miterlebten, bei Eintritt in die Schule einen höhe-
ren Bedarf an Schulfördermaßnahmen hätten. Seitens der Autoren wird daher angeregt, dass der 
Bildungssektor evidenzbasierte und innovative Strategien zur Unterstützung von Kindern, die 
Partnerschaftsgewalt erleben, entwickeln sollte.  

Fernandes, Gwen/Spiers, Alexander u. a., Adverse childhood experiences and substance misuse 
in young people in India: results from the multisite cVEDA cohort, in: BMC Public Health, 2021, 
abrufbar unter https://bmcpublichealth.biomedcentral.com/articles/10.1186/s12889-021-11892-5.  

In dieser Studie wird der Zusammenhang zwischen in der Kindheit erlebter häuslicher Gewalt 
und Substanzmittelmissbrauch in Indien ermittelt. An der Studie nahmen 6.120 Jugendliche und 
junge Erwachsene teil, die insbesondere auch Erfahrungen mit häuslicher Gewalt (zu 37,2 Pro-
zent) gemacht hatten. Die Wahrscheinlichkeit eines Substanzmittelmissbrauchs (Tabak, Alkohol 
und Cannabis) ist nach Einschätzung der Autoren viermal höher als bei Jugendlichen, die keine 
negativen Kindheitserlebnisse erfahren haben. Wobei ein schädlicher und riskanter Tabakkon-
sum die häufigste Art von Substanzmittelmissbrauch bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
darstelle. Dies sei die erste nationale Studie, die in Indien durchgeführt wurde und die Auswir-
kungen von negativen Kindheitserlebnissen auf den Substanzmittelmissbrauch bei Kindern un-
tersucht. Die Arbeit sei jedoch – nach Einschätzung der Autoren – mit mehreren Vorbehalten be-
haftet, insbesondere da es sich lediglich um eine Querschnittsstudie handele. Ein konkreter Zu-
sammenhang zwischen den Kindheitserfahrungen und dem schädlichen und gefährlichen Ge-
brauch von Substanzmitteln (Tabak, Alkohol und Cannabis) könne somit nicht eindeutig herge-
stellt werden. 

Walker-Descartes, Ingrid/Mineo, Madeline u. a., Domestic Violence and Its Effects on Women, 
Children, and Families, in: Pediatric Clinics of North America, April 2021, S. 455-464, abrufbar 
unter https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0031395520301838?via%3Dihub.  

Diese Arbeit wertet Studien aus, die die Auswirkungen von häuslicher Gewalt und Gewalt in der 
Partnerschaft für Frauen und Kinder in verschiedenen Entwicklungsstadien untersuchten. Die 

https://journals.sagepub.com/doi/10.1177/08862605211050099
https://journals.sagepub.com/doi/10.1177/08862605211050099
https://bmcpublichealth.biomedcentral.com/articles/10.1186/s12889-021-11892-5
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0031395520301838?via=ihub
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Autoren kommen zu dem Ergebnis, dass unabhängig von der Art der mittelbaren Gewalterfah-
rung – wie das Sehen der Gewalt, das Hören der Gewalt oder das Beobachten von Folgen (wie 
blaue Flecken bei der Mutter) – Kinder und Jugendliche von partnerschaftlicher Gewalt erheblich 
betroffen seien. So habe etwa die Hälfte aller Kinder, die häusliche Gewalt miterlebten, emotio-
nale und Verhaltensprobleme, die im klinischen Bereich lägen und gesundheitliche Unterstüt-
zungen erforderten. Da Säuglinge, Kleinkinder und Vorschulkinder noch nicht über die verbalen 
Fähigkeiten verfügten, ihre Gefühle angemessen auszudrücken, zeigten Säuglinge und Kleinkin-
der, die in ihren Familien Gewalt miterlebten, übermäßige Reizbarkeit, regressives Verhalten, 
Schlafstörungen, emotionalen Stress und Ängste. Kinder im Vorschulalter wiesen häufig psycho-
somatische Probleme auf, wie etwa Kopfschmerzen, Bauchschmerzen, extreme Ängstlichkeit, 
Schlafstörungen, Albträume oder Schlafwandeln. Kinder, die im Schulalter häuslicher Gewalt 
ausgesetzt seien, zeigten im Vergleich zu Kindern aus gewaltfreien Familien häufiger internalisie-
rende Symptome (Rückzug und Angst) sowie externalisierende Verhaltensprobleme (Aggressivi-
tät und Kriminalität). Auch soziale Kompetenzen und schulische Leistungen würden bei betroffe-
nen Kindern häufiger abnehmen. Jugendliche würden oft selbst zum Opfer des Angriffs, wenn sie 
eingriffen, um das Opfer zu verteidigen oder zu schützen. Bei fortgesetzter Gewalt würden Ju-
gendliche oft beginnen, ein hohes Maß an Aggressivität zu zeigen. Dies sei ein Hauptrisikofaktor 
für schulisches Versagen, Schulschwänzen, Kriminalität und einen möglichen Drogenmiss-
brauch.  

Noonan, Clara/Pilkington, Pamela, Intimate partner violence and child attachment: A systematic 
review and meta-analysis, in: Child Abuse & Neglect, November 2020, abrufbar unter 
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0145213420304208?via%3Dihub. 

Diese Metaanalyse untersucht den Zusammenhang zwischen Gewalt in Paarbeziehungen und der 
kindlichen Bindung an die primäre Bezugsperson. Zu diesem Zweck wurde unter Bezugnahme 
auf 15 Studien eine systematische Überprüfung zur Eltern-Kind-Bindung von Säuglingen, Kin-
dern und Jugendlichen bis zu 18 Jahren durchgeführt. Nach der Beurteilung der Autoren war Ge-
walt in der Partnerschaft signifikant mit einer weniger sicheren Bindung zwischen Kind und Be-
zugsperson verbunden. Hierbei spiele das Alter des Kindes eine entscheidende Rolle. Die stärkste 
Beeinträchtigung der Bindung durch Partnerschaftsgewalt wurde bei Säuglingen und Kleinkin-
dern festgestellt. Die Autoren schränkten ihre Ergebnisse allerdings insbesondere aufgrund der 
geringen Anzahl der überprüften Studien ein. Darüber hinaus sei die Eltern-Kind-Bindung ein 
komplexes System, das von vielen Faktoren beeinflusst werde.  

Kliem, Sören/Kirchmann-Kallas, Sarah, Einfluss von Partnergewalt auf die kindliche kognitive 
Entwicklung – Ergebnisse der Begleitforschung zum Hausbesuchsprogramm „Pro Kind“, in: Pra-
xis der Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie, 2019, S. 63-80, abrufbar unter https://pub-
med.ncbi.nlm.nih.gov/30628871/.  

Im Rahmen dieser Studie wurden Daten von 535 Familien in psychosozial herausfordernden Le-
benssituationen ausgewertet, die an der Begleitforschung zum Hausbesuchsprogramm „Pro 

https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0145213420304208?via=ihub
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/30628871/
https://pubmed.ncbi.nlm.nih.gov/30628871/
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Kind“13 teilgenommen hatten. Das Vorliegen von Partnerschaftsgewalt wurde über Angaben im 
Elternfragebogen erfasst. Darüber hinaus wurde der kognitive Entwicklungsstand der Kinder im 
Alter von sechs, 12 und 24 Monaten untersucht. Es zeigte sich ein bedeutsamer negativer Zusam-
menhang zwischen von der Mutter berichteter Partnergewalt und der kognitiven Entwicklung der 
Kinder im Zeitraum von 12 bis 24 Lebensmonaten. Die von Partnergewalt mitbetroffenen Kinder 
erreichten im Vergleich zu nicht betroffenen Altersgenossen wichtige Meilensteine der Entwick-
lung mit einer zeitlichen Verzögerung.  

McIntosch, Jennifer/Tan, Evelyn u. a., Mothers’ Experience of Intimate Partner Violence and 
Subsequent Offspring Attachment Security Ages 1–5 Years: A Meta-Analysis, in: Trauma, Vio-
lence & Abuse, 2022, S. 885-899, abrufbar unter https://jour-
nals.sagepub.com/doi/10.1177/1524838019888560. 

Auch diese Studie untersuchte empirische Arbeiten zum Zusammenhang zwischen Partner-
schaftsgewalt und dem Entwicklungsprozess von Kindern im Vorschulalter. Nach Einschätzung 
der Autoren wiesen die Ergebnisse auf deutliche Korrelationen zwischen dem Miterleben von 
häuslicher Gewalt und einer Reihe von psychologischen und emotionalen Problemen hin. Es 
seien insbesondere langfristige negative Auswirkungen – sogenannte Schläfer-Effekte – festge-
stellt worden, die oftmals erst bei der Einschulung zutage träten. Eine frühe Erkennung von part-
nerschaftlicher Gewalt bei Müttern könne daher präventive Interventionen ermöglichen, um die 
Entwicklung der Kinder zu fördern.  

Galano, Maria/Grogan-Kaylor, Andrew u. a., Examining the 8-Year Trajectory of Posttraumatic 
Stress Symptoms in Children Exposed to Intimate Partner Violence, in: Journal of Interpersonal 
Violence, 17. April 2019, abrufbar unter https://jour-
nals.sagepub.com/doi/10.1177/0886260519844280. 

Im Rahmen dieser Untersuchung wurden insgesamt 120 Mütter, die häusliche Gewalt erlebt hat-
ten, und ihre Kinder im Vorschulalter in Südost-Michigan und Ontario über einen Zeitraum von 
acht Jahren begleitet. Die Ergebnisse zeigten, dass sich posttraumatische Belastungsstörungen bei 
den Kindern im Laufe dieser acht Jahre entwickelten und verstärkten. Hierbei gab es nach Ein-
schätzung der Autoren signifikante Zusammenhänge zwischen dem Ausmaß der häuslichen Ge-
walt, dem Grad der posttraumatischen Belastung der Mutter und den posttraumatischen Belas-
tungsstörungen bei den Kindern. Diese Ergebnisse belegten die langfristigen negativen Zusam-
menhänge zwischen ständiger Zeugenschaft von häuslicher Gewalt und dem Wohlbefinden von 
Kindern. 

Vu, Nicole/Jouriles, Ernest u. a., Children's exposure to intimate partner violence: A meta-analy-
sis of longitudinal associations with child adjustment problems, in: Clinical Psychology Review, 
2016, S. 25-33, abrufbar unter https://www.sciencedirect.com/science/arti-
cle/pii/S0272735815300982?via%3Dihub.  

 

13 Das Hausbesuchsprogramm „Für Kind“ wurde in den Jahren 2006 bis 2012 in drei deutschen Bundesländern 
(Bremen, Niedersachsen und Sachsen) implementiert und seither im Rahmen einer Längsschnittstudie mit ran-
domisiertem Kontrollgruppendesign evaluiert. Siehe hierzu: Bundesministerium für Bildung und Forschung, 
ProKind, abrufbar unter https://www.gesundheitsforschung-bmbf.de/de/prokind-5016.php.  

https://journals.sagepub.com/doi/10.1177/1524838019888560
https://journals.sagepub.com/doi/10.1177/1524838019888560
https://journals.sagepub.com/doi/10.1177/0886260519844280
https://journals.sagepub.com/doi/10.1177/0886260519844280
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0272735815300982?via=ihub
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0272735815300982?via=ihub
https://www.gesundheitsforschung-bmbf.de/de/prokind-5016.php


 

 
 

 

 

Wissenschaftliche Dienste Dokumentation 
WD 8 - 3000 - 033/24 

Seite 11 

Im Rahmen dieser Metastudie wurden 74 Studien zu einem bestehenden Zusammenhang zwi-
schen Partnerschaftsgewalt und Entwicklungsproblemen von Kindern untersucht. Hierbei stell-
ten die Autoren 376 Korrelationen zwischen Partnerschaftsgewalt und Entwicklungsproblemen 
von Kindern fest (201 Externalisierungsprobleme, 158 Internalisierungsprobleme und insgesamt 
17 Anpassungsprobleme14). Die konkreten Auswirkungen zeigten sich bei den Kindern allerdings 
erst im Laufe der Zeit. Einige ausgewertete Studien sprechen hierbei von einem sogenannten 
Schläfer-Effekt. Eine alternative Hypothese geht hingegen davon aus, dass diese Entwicklung ins-
besondere auf wiederholte Gewalt zurückzuführen sei. 

*** 

 

14 Da viele Studien mehrere Korrelationen lieferten, liegen mehr Korrelationen als Studien vor. 
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